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Die Poissarden haben bey der neuerlichen Revolution in Frankreich solch
eine grofse und gewaltthätige Rolle gespiek, dals es vielleicht vielen unserer Lands-
leute angenehm seyn wird, in folgenden Blättern ihre Naturgeschichte und Abbil-
dung Zu finden. Iclhabe schon in mbiner, Gestlüchte der Revolution ihre Cha-
rakteristik entworfen, aber ich konnte ihnen daselbst nur eine kleine Stelle geben.

Diese Blätter sind dazu bestimmt: die einzelnën, dort scharf angegebenen Züge
melr ins Deutliche zu vertreiben.

Bõmten v.trfinden, dals diese Kleine Arbeit mit Beyfall aufgenommen wird,
so sind wir nicht abgene’ t hd d28 noc rey o er vier Hefte, welche die Schilderung
und Abbildung einiger andern Volksklasseñ Fa‘

in fSEfthalten, nachfolgen zu lassen.
Weimar den Toten Novembr. 1789.

S.



RERManor BOT na Peas

Poifarden nennt man eigentheh in Paris die Weiber, die in der Halle a la
Marée, in dev Halle au poiffon en detail und in der Halle au poĩſſon d'eau
douce ihre todte oder lebendige Waare verkaufen,

Die Poifſarden von der Halle a la Marée bilden ſich mehr ein, als die
aus den übrigen Hallen, weil ihre Waaren theurer, koſtbarer, vornehmer,
und weil fie eben deshalb wohlhabender und mehr in der grofsen Welt zu
Hauſe find. lhre Halle, eine ausdrucklich für ihren Handel beſtimmte,
grofse und bequeme Anlage, liegt bey der Cour des miracles, quartier du
Petit- Carreau und iſt nach dem Rils eines der berühmteſten neucren
Baumeiſter, Hrn Dumas, erbauet. Dies find eigentlich vorazugsweife die

Dames de la Halle.
Ihr Handel fehranke ſich auf Seefifche, gefalzene, getrocknete und

auch fogenannte friſehe ein, denn in der That, es gehört große Nachſicht
dazu, einen Fifch, der an den Küften gefangen ift, und einem in Paris als
frifch vorgefetzt wird, als frifch zu finden. Wir einfachen Deutfchen ſa-
gen: Frifche Fifche, gute Fifche; aber die ſinnreichen Zungenkitzler zu
Paris könnten wohl ſagen: Faule Piſehe, gute Fifche. Wie oft ſetrt man
einem dort nicht auseinander gekochte, fondern ſchon vorher auseinander
gegangene Fifche vor, und iſst und rühmt fie mit einer Art von Extafe,
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wahrend man fie, als ein kleinſtädtiſcher Deutfcher, unberührt vorbey ge-
hen lälſst.

Die Poiſſarden aller jener Hallen find im auſserſten Grade andaelrtig
und abergliubifeh, beten die heilige Genoveva, die Schutzpatronin von Pa-
ris, fait an, haben unbedingtes Vertrauen za dem prichtigen Kaften,
in die Reliquien derfelben aufbewahrt werden, lieben die Geiftlichkeit, fo
lange fie ihnen Fifche abkauſt und fie bezahlt, verwünſchen aber die athei-
ſtiſenen Abbés, die des Freytags Fleiſch effen; doppelt, weil es Sünde iſt,
und noch mehr, weil ihre Grundſaätre dem Fifchhandel fchaden können.
Die Garhôche in der Gegend der Hallen haben erſt ſeit einigen Iahren ge-
wagt, Freytags Fleifch zu geben, aber dies fur auf die Autorität einer Æe/-
ned Hongrie welche die Fifche nicht gern afs wel f d' {Ib

1 1€ tec cenvér-Kaufte und fich deshalb bey ihrem Pfarrer einen Faften Erlafs -Zettel
wirkte.

Religion fulle die eine Hulfte ihres Tages, Politik und Afrerrede und
daratis erfotgender Krieg mit Nigei-väd Zihnen, die zweyte Hilfre
Da fie im Grunde ein hëchft bequemes Leben fuhren, und ihre Häade nicht
immer befchäftier find, fo geben fie dafür wechſelsweiſe ihrer Seele oder
ihrem Magen Arbeit. Erſtere beſclriftigen fie mie den oben bezcichneten
Gegenſtanden, und ihre philoſophiſehen und politiſehen Debatten haben,
trot dem natiirlichen Lichte, das ſie daruber zu verbreiten wiſſen, nicht
ſelten fehr viel Schiefes und Unverdauetes; und lerterm thun fie von Zeit

Zeit in dem Care de la Halle durch gewiffe Geiſter gutlich, die ihrem
Verſtande we ihrer Fauſt die gehôrige Energie verſehaffen.

Pal
Seit der Zuſammenberufung der Generalſt

courtifanne von Poliul. geſprochen wird hab
das politiſche Fach geworfen, und haben, noch ehe fie ſich die SpitzeI

des dritten Standes ſehwingen konnten, ihre Kenntniſſe darin mit grofsem
Eifer vermehrt. Schon 7u Anfang dieſes lahrs fand fie den Raſiee-

häuſernd P R fes atais oya, WO 1€ den Poliukern in denſelben ſehr aufmerk-fam zuhôrten und ihnen zaklatſehten oder ihnen die Fauſte wieſen, je

inde, da in Paris bis bey der
en ſieh die Poiflarden ganz in

N So nennen fic ſelbſt ihre Altmutter, die auch ſonſt die Dame Tripodin genanne dem



dem fie, ihren Begriffen nach, gut oder ſehlecht geſprochen hatten. Of
hohlte man fic, um fich luſtis über fie 70 machen, herein, réumte ihnen
einen Ehrenplatz ein und brachte durch Ær/eras*), das fie ſehr lieben, ihre
Zunge und zugleich mit ihr alle ihre Leidenſehaften in Bewegung: denn bey
ihnen it Zunge und'Fauft, je nachdem fic leicht oder ſehwer find, das
Thermometer ihres rahigen oder ſtürmiſchen Seclenzaftandes,

So muſsten fie wohl eine Menge Dinge erfahren, die ihnert mitten in
Paris unbekannt geblieben waren, deren Reſultate fich aber alle dahin zufam-
mendrängten: daß das Brod-davon tleuer werden würadt. Dies iſt in der
That das einrige Maafs, wonach fi den Flor oder den Sturz, die Ehre oder
die Schande ihres Vaterlandes würdigen. Auflagen, Kriege, fchlechte
Wirthfchaft des königlichen Hauſes, Generalpiehter, Beftechlichkeit der Rich-
ter, Kornwucherer u. ſ. w. kurz, alle die Harpyen, welehe das ſchönſte
Land und die fahigſte und aufgeklirteſte Nation in Europa verhcerten, er-
kannten fie daran: daſe das Brod mit jedem Tahre theurer murde. Der
Ausſprueh des guten Heinricks IF, die poule au pot betreftend, der unter
dem gemeinſten Volke noch auf alſert Zumgen iſt, führie fie ganz natürlielr
auf den Gedanken, dafs ibr jetriger König dem Volke doch nicht fo gut
ſeyn müfste, als jener, weil er ihnen, ſtatt der Henne im Topfe, nicht ein-
mai Brod im Sehnappfacke lieſse. Indeſsen traf der Hafs, der daraus er-
wachfen mufste, nicht ihn, fondern die, welehe um ihn waren, weil der
Æünig, befonders feit der Ermordung Heinrichs des Vierten, bey dem Vol-
ke fo heilig, ehrwürdig und unverletzlich geworden iſt, dafs, ihn laſtern,
Gott liſtern heifst, und dafs er nur erſt dann, wenn der Tod den Menfchen
von dem Kônige fondert, Nackenſehläge zu fürchten hat.

Alſo war auch ihnen der Kônig 7ugleich der gröſste und der beſte Mann
im Univerfum, und fie traueten auch ibm zu, dafs er, wenn er alles wüfs-
te, alles beſſer machen würde. Daher ihre zartliche Anhänglichkeit, daher
ihr Andrängen, daher die Geſandtſchaften aus ihrer Mitte an ihn, die bald
Bitten, bald Dank, bald Klagen, bald Triumph darbrachten. Daher ihr

3 Ver-So heilse in Paris unſer Kirſclnvaſſer.
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Verlangen, dafs er in ihre Mitte kommen, und fich mit ihnen über die
Wiedergeburt des Staats befprechen möchte. Dieſe Idee hatten fie ſehon
ſeit langer Zeit, und man erinnert fich, wie fie neuerlich dieſelbe ausge-
führt haben. Einmal lic£ das Gerücht, dafs die kônigliche Familte nach
Paris kommen würde, und auf daſſelbe rannten fie triumphirend durch alle
Strafsen und eraählren, was das, herrlich werden ſollte, und was ſie bey dies
fer Gelegenheit für eine Reform in derfelben, beſonders aber in der Krzie-
hung des Dauphins, der nach dern Rönige die nächſte Stelle in ihrem Her-
zen bat, vorſehlagen würden. Ein guter Kopf hat fie in dieſer frohen Gäh-
rung beobachtet und eine kleine Schrift herausgegeben, worin er ihren Ton
ihre Sprache und ihre Grundlſätie ſehr glücklhch-gefafst und treffend darge-
ſtellt hat. Eine Stelle daraus wird uns bey dieſer Schilderung ſehr in die
Hand arbeiten. Es iſt die Dame Tripodin, die hier ſpricht:

Autant de cervelles, autant d'avisoives: pour moi, la mienne est: que
vite et tôt, quand la Reine viendra, on ſe mette du mitan du chemins qu’on
entoure fon cavosse; quonl'y fasse un compliment, et qu'on l'y demande
Mgr. le Dauphin, que je l'elevions À notre maniere.

Se l'y répondrons ſur nos têtes, que, fans être trop choïé, l se
portera ben, et qu'aprés lavoir eu fous notre garde juſqu'â l'âge de douze
ans, j'le r'port'ons, ah! le coeur ben gras, ben dodu, sur tout en état
de flanquer un foufflet à tous ces escogrifs qui vous font de nos Princes,
des Dieux de l'In exitu, dont les oreilles, comme les yeux, n'entendent
nine voient.

Il étoit si gentil, lorsqu'’à sa naissance je le farcimes de bouquets,
eëlje l'maintiendrons de méme; car ces biauæ Médecins qui vous tuant nos
Princes pour les guérir, ne presenteront jamais leur grouin ches li-

SF l'éleverons comme un charme; il deviendra gay comme pinfon; je
Srons toutes ses Gouvernantes, et par ma foi les choses iront ben mieuæ
quavec ces femmes de Cour qui batifoloient toute la journée avec les fept
mortels, tandis que le jeune Prince bailloit comme une carpe et paroissoit

triste
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triste comme la eramaillere d'une cuisine où l'on ne fait point de Jeu. On
l’y disoit Monfeigneur par. ci. Monfeigneur là et c’étoit comme une rligue
qu'on encenſe et qui n'repond pas.

Par la fauguië, quand je l'tiendrous, il jasera comme une pie; 27

fautera comme un cabri, et il mangera tout c gui s'présentera, tantôt mau-
vais, tantôt bon, car, en li faisant un coëur royal, je li ferons un esto-
mac du Tiers. Etat, qui dirigeront les pommes de terre et quelques gou-
tes de cette affaire que j'allons Boire au cabaret, quand noutre gousier est
en belle himeur. J li bailleront nos bras pour garde. ls savent se
remuer. ete, etc.

1— Ueberſetzung.*)
„Viel Köpfe, viel Sinne: aber meine Meynung iſt, daſs wir uns hurtig

und geſehwinde mitten auf den Fahrweg ſtellen, fo bald die Königin kömmt,
dafs wir um die Kutfche einen Kreis fchhiefsen, ihr eine Reverenz machen
und ihr den gnädigen Herrn, unſern Dauphin, abfordern, um ihn naeh
unfret Art zu erriehen.“

„Eine Zuckerpuppe ſoll er nicht werden, aber geſund wie ein Fifch,
davor ſteh' ich, und wenn er bis ins zwôlfte Jahr bey mir gewefen iſt, trag
ich ihn wieder bin, uh! fo fett wie eine Quappe, und er ſoll Karrage haben,
alle dé Schluckhälfe mit Tachteln zu traktiren, die aus unſern Prinzen
todte Herrgotte machen, die weder Augen haben zu ſehen, noch Ohren zu
hören.“

»Es war fo ein liebes Kind, als er auf die Welt kam, da ich ihn bis
über den Kopf mit Blumenſträuſsen zudeckte, und dafs ſoll er bleiben, wena
ieh ihn habe, und die Windbeutel von Dokters kriegen eins auf den

Schna-

Man glaube nur nicht, die Naivetät und doppelſinntge Eruſthaftigkeit des Originals in dieſer
Ucberfétzung wieder zu ſinden. So etwas deutſch nach zu ſagen, iſt eben ſo fchwer, als etwar
Deatſches von dieſer Art frauröſiſch nach zu ſagen. Delshalb muſs man aber auch umſere
Veberfétzung nicht Wort für Wort vergleichen,
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Schnabel, wenn fic ihn beſehniffeln wollen. Sie wollen unſere Prirzen kuri-
ren, aber proſit die Mahlzeit, ſie machen ſie todt.“

„Ein ordentliches Wunder fall aus ihm werden, mnnter und luftig wie
ein Eichkitzchen, wir wollen alle ſeine Goufrnanten werden, und meiner
Treue, das ſoll beffer gchen, als mit den vornehmen Damen bey Hofe die
fich das Herz aus dem Leibe mit ihm dahlten, und dabey hogahnte er wie
ein Karpfen und fah fo trübſelig aus, wie cine Leichenbittern. Da war er
gnädiger Herr hinten, gnädiger Herr vorne, und dabey lag er da, wic eine
Puppe, der man Marzipan zu effen giebt.“

,Huch, hab’ ich ihn nur, da ſoll er fehnattern, wie ein ‘Staarmatz,
und ſpringen wie ein Zickenbock, und eſſen ſoll er, was die Kelle giebt, gut
und fchlecht durch einander. Ein Herz ſoll er kriegen, wie em König, aber
einen Magen, wie cin ehrlicher Bürgersmann, der feine halbe Metze Kar-
toffeln und ſeinen guten Sehluck vertrigt. Wache braucht er nicht, da hat
er unfre Fiuſte und die rühren fich!# u, w,

Man fieht ſchon aus dieſem Tone, dafs man ihnen eine Menge Dinge
hingehen laffen mufs, damit fie nur nicht in demſelben zu cinem ſprechen.
Dieſe tolerante Gefinnung gegen fig, die in der That nichts als eine fanfte
Nothwehr iſt, ſehreiber fie ihren moraliſchen urd phyfifchen Vorzügen
Ju und daher ihre Zudringlichkeit, ihr Stolt und ihr Unternehmungsgeilt.
Da fie durch Plutsverwandſehaft oder durch Gevatterfchaft mit allen den
chrenwerthen Mannern verbunden find, die in Paris Schuhe flicken, Kohlen
tragen, gewiſſe Kanäle ausriumen, Mauern bauen oder niederreiſſen, Anbeller
(aboyers) aus ihrer Mitte ſtellen, u. ſ. w. fo theilt fich ihre Freude oder ihre
Wuth augenblicklich Taufenden mit, und fo kônnen fie in wenig Minuten
eine Arinke aufbringen, welche die härteſten and: ſtarkſten Fäunfre und die
rauheſten Kchlen von ganz Paris in ihrer Mitte zählt und fich dadurch eine
ausgezeichnete Furehtbarkeit verſichert. Mann kann nicht verhindern, dafs
fich diefe ſehr verehrlichen Leute für die Nation ausgeben, und fich über-
zeugt halten, dafs das, was fie wollen und thun, von der ganzen Nation ge-

Wollt
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wollt und gethan ſey. Hieraus kann man fich eine Menge Erfcheinungen
hey der neuerlichen Revolution erkliren.

Es bhoſtet wenig Mühe, fie mit ihrem gan7en Anhang auf ſeiner Seite
zu haben, und fie wechfelsweife in Flammen zu fetzen und æu-bernhigen-
Iætitres kant man durch gute Worte, die auf ihre alte und edle abkunft
(denn ihre Gattung iſt unverfälfcht parififch) und auf ihren Verſtand Bezug
haben, und erftereskann man durch Winke, die ihren Patriousmus ins Ge-
dränge bringen, dureh Hiändeklatfchen und durch eine reichliche Benetzung
ihrer ſchrecklichen Kehlen mis trinkbarem Feuer.

Bey feyerlichen, gottesdienſtliehen Aufaügen wie bey Rebellionen,
erlauben fie den ubrigen Hokenweibern von Paris, als den Straufserweibern,
Obſtweibern u. ſ. w. ſich zu ihnen zu ſehlagen und ihre Züge zu vergrôfsern.
Sie ſelbſt aber find beſtändig voran und führen das Wort. In ſolehen Fällen
befehligt oft die Damme Tripodin ein Heer von zehn bis zwôlf taufend lär-
menden ältern und jungern Bachantinnen, die fie durch ihre zehn Nägel,
durch ihr imponicrendes Orgar-waæd-hre-Gencraladjutantinnen in Zaum-und-

Zügel hält.

Tnu den Zeiten der Ligne, deren Häupter des Fanatismus bedurfterr
waren fie mächtige Stützen für dieſe. Man wirkte durch Predigten wie durch
gebrannte Waſſer auf fie und leitete ihre Wuth wohin man wollte. Es kom-
men in. der Gefchichte mehrere Hallenkönige (Rois des Halles) vor, deren
Macht und Einflufs man nach :hrem Titel berechnen kann.

Bey der neuerlichen Revolution waren ſie mit die erſten, welehe ihre
Bekannten und-Verwandten aufforderten, die Waffen 7u ergreifen. Als die
Nachrieht von Neckers Entfernung nach Paris kam, liefen fie die erſten
Stunden weinend und die darauf folgenden, raſend durch die gante Stadt-
und trieben, was nicht gehen wollte, zu den Waffen, theils mit Bitren Er-
mahnungen und Drohungen, theils mit Geld, Brod und Liqueurs. Gerace
die Truppen welche fie ſtellten, gehôrten daru, um den Rrieg anzufangen
rechtlichere. Leute wären vielau uberlegt, zu ſeheu und zu furchtfam dabey-

x geblie-
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10  Ó æTir Psgeblichen. Lieie traten erſt dazwifchen, als jeder cinzeln ur das teinige
beſorgt zu werden und in Jeinem Eigenthum und ſeiner eigenen Sicherheit,
das Ganze zu vertheidigen anfing. Jene thaten aber alles für das Ganze
weil fic fur ſich ſelbſt nichts 7n thun hatten. Denn ihr t'ocknes Brod konn-
ten fic immer erwerben, weil fie der Reiche nicht miſſen konnte.

Das grimmige Wefen dieſer Weiber bey den grauſamen Auftritten, die
an dem Tage, wo man die Battille in Befitz nahm, Schlag auf Schlag vor-
ficlen, war über alle Beſehreibung. Der Anbliek des Blutes fchien-fie wie
gewiffe reiſſende Thiere, rafend zu machen und fie bemächtigten fich der
Rümpfe der Hingerichteten, und ſehleppten fie mit greuhehem Gefchrey
durch die Strafsen, während ihre Freundé die Köpfe auf Piken durch die
Stadt trugen. Bey der Ermordung Fonlons und Berthiers ftieg ihre Un-
menſehliehkeit auf den höchſten Grad, und die waren den Thieren am we-
nigſten ähnlich, welche ihre Kôrper blofs zertraten und ſteinigten und Fetzen
von ihren Kleidern riſſen, um fie für Kinder und Kindeskinder auftubewah-
ren. Warum fie gegen letztre die Barbarey fo Hoch trieben, erkläre man
fich aus dem Umſtande, dafs fie von beyden wufsten, dafs fie das Brod
theuer gemacht hattez. Ihr neueſter Zug nach Verfailles, der die könig-
lhiche Familie und die Nationalverfammlung nach Paris übergepflanzt hat, war
ebenfalls durch den Umſtand veranlafst, dafs Brod zu mangeln anfing.

Sie ſind in ihrer Freude ſo widerlich, als ſie in ihrer Erbitternng ab-
fcheulich find. Den Tag nach der Eroberung der Baftille liefen file haufen-
weiſe durch die Stadt, um alles, was ihnen begegnete zu küſſen. Ehe
fichs der Fufsgänger, befonders wenn er jung war, verfah, hing ihm ſolch
ein ſehweres, dickes, vierfchrôtiges Welen am Half, oder fchlug ſeme
gewaltigen Arme um ihn und herzte ihn, dafs ihm alle Glieder krachten,
und es ward wohl böſe, wenn er nicht recht artig zurÜück gab, was es ihm
fo gewaltthätig aufdrang.

Als die Helden aus der Vorſtadt S. Antoine, welche die haſtille hatten
beſtürmen helfen, ihren Triumph hielten, hatten fic ein Koppel Poiffarden
an ihrer Spitre, die, wie alle übrigen, tanzten und ſprangen. Einer der An-

Führer



Führer bemerkte im Palais Royal einen jungen Englände:, der auf einer
Bank ſtand and dem Zuge zufahe. Die Freude hatte thn fo übermannt, dafs
er allen Natfonalhafs, der im dieſer Klaſſe ſieh von jeher am heſtigſten zeigte,
vergaſs, und dem jungen Mann zuvief: Comment vous plait ça, mon frere
Pl Anglois?  Infiniment, mon frere le François!**) erwiederte der
junge Mann und klatſehte in die Hände. Eine Poiflarde, die dies ſan, und
der cs gefiel, fprang herzu, faſste ihn bey den Schenkeln, hob ihn von der
Bank herunter und rief mit shrer heifern Stmme. Viens, mon enfant. que
Je t'embrasse! De sout mon coeur ſtotterte der junge Mann,
da er fah, dafs es nicht anders war. Seigneur, qu'il rougit! *x*+* ricten
die andern Porffarden und nun kam cine nach der andern und gab ihm die

Tortur, wie die erſte.

Ihr glänzendfter Triumph war die Ankunft des Kônigs in Paris. Sie
waren ihm nach Verſailles entgegen gezogen und hatten fich aus der Oran-
gerie dafelbft Zweige, oder vielmehr Aeſte von Orangen und Lorberbäumen
verſehafft. Als der Wagen des Königs vorfuhr, ſtellten fie ſich um denfel-
ben her, und als der König éffchien,- bereigte ifrm die Dame Tripodin ihre
Freude über den Schritt, den er jet:t zu thun im Begriff wäre und half ihm
mit eignen Händen in denWagen. Ihnen zu Gefallen, lieſs der Kônig von
Verſailles bis Paris Schritt für Schritt fahren, und fie tantten vor und neben
ſeinem Wagen her, ſehwangen die Orangenäfte und fchrien mit ihren gewalti-
genKehlen: Five le Roi, -vive la Nation Vor der Brutt hatten fic ungeheure
Blumerifträufse und auf den Kôpfen und über die Schultern Blumenkränze.
So kamen fie alle ohne Athem, alle glühend wieKohlfeuer, bey der Barriere
de la Conference an. Hier lieſs fich die Janitſcharenmuſik der franzôfifchen

*+2 Garde
F) Wie gefallt dir das, Bruder Englander?

Unendlich, Bruder Franzofe

Komm, Kind, laſs dich dafür küffen?

A44*9 Von Herzen gern.
tre##) Mein Heiland, wie rock er wird

Fr
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Garde hören. Jetat fühlten fie von ihrer Erſehöpfung nichts mehr. Beyde
Hände ſtreckten ſie mit den Aeſten hoch empor, der Mund war weit offen,
eine Luſtigkeit, die wie Wahnfinn ausfah, verzerrte ihre groben Züge und
entflammte ihre vom Staube roth gebeitrten Augen, während fie fich auf ih-
ren plumpen Holtſehuhen langſam, wie Windmühlen auf ihren Stühlen,
dreheten, oder den einen Fufs mühſam auffioben, um auf dem andern itre
fchwerfällige Maſſe ächzend herum zu wirbeln.

Dicfen Moment fehe man auf dem beygelegten Kupfer, das zugleich
ihren Kôrperbau, ihr Geficht und ihre Kleidung, nach der Natur gereichnet,
darſtellt.

dal

FEAR












	Beschreibung und Abbildung der Poissarden in Paris
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	Illustration
	[Illustration]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Colorchecker]



